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Eure Heiligkeit, viel geliebter Bruder Bartholomaios,

Mehrmals habe ich als Erzbischof von Buenos Aires an der Göttlichen Liturgie der orthodoxen
Gemeinden in jener Stadt teilgenommen. Aber hier und heute in dieser Patriarchatskirche St.
Georg zu sein für die Feier des heiligen Apostels Andreas, erster der Berufenen und Bruder des
heiligen Petrus, Patron des Ökumenischen Patriarchats, ist wirklich eine einzigartige Gnade, die
der Herr mir schenkt.

Sich begegnen, gegenseitig das Gesicht sehen, einander den Friedenskuss geben, füreinander
beten, sind wesentliche Dimensionen auf dem Weg zur Wiederherstellung der vollen
Gemeinschaft, die wir anstreben. All das geht voraus und begleitet ständig jene andere
wesentliche Dimension dieses Weges, den theologischen Dialog. Ein echter Dialog ist immer eine
Begegnung zwischen Menschen mit einem Namen, einem Gesicht, einer Geschichte und nicht nur
eine Auseinandersetzung von Ideen.

Dies gilt vor allem für uns Christen, weil für uns die Wahrheit die Person Jesu Christi ist. Das
Beispiel des heiligen Andreas, der zusammen mit einem anderen Jünger der Einladung des
göttlichen Meisters gefolgt ist: »Kommt und seht«, und sie »blieben jenen Tag bei ihm« (Joh 1,39),
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zeigt uns deutlich, dass das christliche Leben eine persönliche Erfahrung ist, eine verwandelnde
Begegnung mit dem, der uns liebt und uns erlösen will. Auch die christliche Botschaft verbreitet
sich dank der Menschen, die aus Liebe zu Christus die Freude, geliebt und erlöst zu sein, nur
weitergeben können. Einmal mehr ist das Beispiel des Apostels Andreas aufschlussreich.
Nachdem er Jesus dorthin gefolgt war, wo er lebte, und sich mit ihm unterhalten hatte, »traf [er]
zuerst seinen Bruder Simon und sagte zu ihm: „Wir haben den Messias gefunden“. Messias heißt
übersetzt: der Gesalbte (Christus). Er führte ihn zu Jesus« (Joh 1,40-42). Es ist daher klar, dass
auch der Dialog zwischen Christen sich dieser Logik einer persönlichen Begegnung nicht
entziehen kann.

So ist es kein Zufall, dass der Weg der Versöhnung und des Friedens zwischen Katholiken und
Orthodoxen in gewisser Weise mit einer Begegnung, einer Umarmung zwischen unseren
verehrten Vorgängern, dem Ökumenischen Patriarchen Athenagoras und Papst Paul VI., vor
fünfzig Jahren in Jerusalem begonnen hat. Dieses Ereignisses wollten Eure Heiligkeit und ich vor
kurzem gedenken, als wir uns wieder in der Stadt getroffen haben, in der unser Herr Jesus
Christus gestorben und auferstanden ist.

Durch eine glückliche Fügung findet dieser mein Besuch einige Tage nach der Feier des
fünfzigsten Jahrestages der Promulgation des Dekrets des Zweiten Vatikanischen Konzils Unitatis
redintegratio über die Bemühungen um die Einheit aller Christen statt. Es handelt sich um ein
grundlegendes Dokument, durch das ein neuer Weg für die Begegnung zwischen den Katholiken
und den Brüdern der anderen Kirchen und kirchlichen Gemeinschaften eröffnet wurde.

Mit diesem Dekret anerkennt die Katholische Kirche insbesondere, dass die orthodoxen Kirchen
»wahre Sakramente besitzen, vor allem aber in der Kraft der apostolischen Sukzession das
Priestertum und die Eucharistie, wodurch sie in ganz enger Verwandtschaft bis heute mit uns
verbunden sind« (Nr. 15). Folglich wird bestätigt: Um die Fülle der christlichen Tradition in
Treue zu wahren und die Wiederversöhnung der Christen des Ostens und Westens
herbeizuführen, ist es von größter Bedeutung, das überreiche Erbe der orientalischen Kirchen zu
erhalten und zu fördern – nicht nur das, was sich auf die liturgischen und geistlichen Traditionen
bezieht, sondern auch auf die von den heiligen Vätern und den Konzilien
sanktionierten kanonischen Ordnungen, die das Leben dieser Kirchen regeln (vgl. Nrn. 15-16).

Ich halte es für wichtig, die Beachtung dieses Grundsatzes als eine wesentliche und gegenseitige
Voraussetzung für die Wiederherstellung der vollen Gemeinschaft zu betonen, die weder
bedeutet, einander zu unterwerfen noch einzuverleiben, sondern vielmehr alle Gaben
anzunehmen, die Gott jedem gegeben hat, um in der ganzen Welt das große Geheimnis der vom
Herrn Jesus Christus durch den Heiligen Geist gewirkten Erlösung kund zu tun. Jedem von euch
möchte ich versichern, dass die katholische Kirche, um das ersehnte Ziel der vollen Einheit zu
erreichen, nicht beabsichtigt, irgendeine Forderung aufzuerlegen als die, den gemeinsamen
Glauben zu bekennen, und dass wir bereit sind, im Licht der Lehre der Schrift und der Erfahrung
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des ersten Jahrtausends gemeinsam die Bedingungen zu suchen, um mit diesen die notwendige
Einheit der Kirche unter den gegenwärtigen Umständen zu gewährleisten: Das Einzige, was die
katholische Kirche wünscht und ich als Bischof von Rom, „der Kirche, die den Vorsitz in der Liebe
führt“, anstrebe, ist die Gemeinschaft mit den orthodoxen Kirchen. Diese Gemeinschaft wird
immer die Frucht der Liebe sein, »denn die Liebe Gottes ist ausgegossen in unsere Herzen durch
den Heiligen Geist, der uns gegeben ist« (Röm 5,5), Frucht brüderlicher Liebe, die dem geistigen
und transzendenten Band, das uns als Jünger des Herrn verbindet, Ausdruck verleiht.

In der heutigen Welt erheben sich lautstark Stimmen, die wir nicht überhören können und die
unsere Kirchen bitten, die Nachfolge des Herrn Jesus Christus bis zum Äußersten zu leben.

Die erste dieser Stimmen ist die der Armen. In der Welt gibt es zu viele Frauen und Männer, die
an schwerer Unterernährung leiden, an wachsender Arbeitslosigkeit, am hohen Anteil
Jugendlicher ohne Arbeit und an der Zunahme der sozialen Ausgrenzung, die zu kriminellen
Aktivitäten und sogar zur Rekrutierung von Terroristen führen kann. Angesichts der Stimmen
dieser Brüder und Schwestern können wir nicht gleichgültig bleiben. Sie bitten uns nicht nur um
materielle Hilfe, die in vielen Fällen notwendig ist, sondern vor allem, dass wir ihnen helfen, ihre
Menschenwürde zu verteidigen, so dass sie die geistigen Energien wieder finden können, um sich
aufzurichten und wieder Protagonisten ihrer eigenen Geschichte zu werden. Ferner bitten sie uns,
im Licht des Evangeliums gegen die strukturellen Ursachen von Armut zu kämpfen: Ungleichheit,
Mangel an menschenwürdiger Arbeit, an Land und Wohnung, Leugnung der Sozial- und
Arbeitsrechte. Als Christen sind wir aufgerufen, gemeinsam jene Globalisierung der
Gleichgültigkeit, die heute zu dominieren scheint, zu überwinden und eine neue Zivilisation der
Liebe und Solidarität aufzubauen.

Eine zweite Stimme, die laut schreit, ist jene der Opfer von Konflikten in vielen Teilen der Welt.
Von hier hören wir diese Stimme sehr deutlich erschallen, weil einige Nachbarländer von einem
grausamen und unmenschlichen Krieg gezeichnet sind. In tiefer Trauer denke ich an die vielen
Opfer des unmenschlichen und sinnlosen Anschlags, der in diesen Tagen auf die muslimischen
Gläubigen, die in der Moschee von Kano in Nigeria gebetet haben, verübt wurde. Den Frieden
eines Volkes erschüttern, jegliche Art von Gewalt insbesondere an Schwachen und Wehrlosen zu
begehen oder zu erlauben, ist eine sehr schwere Sünde gegen Gott, weil es bedeutet, das Bild
Gottes im Menschen nicht zu achten. Die Stimme der Opfer der Konflikte drängt uns, zügig auf
den Weg der Versöhnung und der Gemeinschaft zwischen Katholiken und Orthodoxen
weiterzugehen. Wie können wir im Übrigen glaubwürdig das Evangelium des Friedens verkünden,
der von Christus kommt, wenn es zwischen uns weiterhin Rivalität und Streitigkeiten gibt? (vgl.
Paul VI., Apostolisches Schreiben Evangelii nuntiandi, 77).

Eine dritte Stimme, die uns herausfordert, ist die der Jugend. Leider gibt es heute viele
Jugendliche, die ohne Hoffnung leben, entmutigt durch Misstrauen und Resignation. Viele junge
Menschen suchen dann, beeinflusst von der vorherrschenden Kultur, die Freude nur im
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materiellen Besitz und in der Befriedigung der Emotionen des Augenblicks. Die neuen
Generationen werden nie die wahre Weisheit erwerben und die Hoffnung lebendig erhalten
können, wenn wir nicht in der Lage sind, den authentischen Humanismus zu erschließen und zu
vermitteln, der aus dem Evangelium und der tausendjährigen Erfahrung der Kirche hervorgeht.
Gerade die Jugendlichen – ich denke zum Beispiel an die Scharen von jungen Orthodoxen,
Katholiken und Protestanten, die sich auf den von der Gemeinschaft von Taizé organisierten
internationalen Treffen begegnen – fordern uns heute auf, Fortschritte zur vollen Gemeinschaft hin
zu machen. Und dies nicht, weil sie die Bedeutung der Unterschiede, die uns noch trennen,
ignorieren, sondern weil sie weiter zu sehen vermögen und fähig sind, das Wesentliche, das uns
schon eint, zu erfassen.

Lieber Bruder, viel geliebter Bruder, wir sind schon unterwegs, auf dem Weg zur vollen
Gemeinschaft und können schon deutliche Zeichen einer echten, wenn auch noch teilweisen
Einheit leben. Das stärkt und unterstützt uns, auf diesem Weg weiter zu schreiten. Wir sind sicher,
dass wir während dieses Weges durch die Fürsprache des Apostels Andreas und seines Bruders
Petrus, der Tradition nach die Gründer der Kirchen von Konstantinopel und Rom, unterstützt
werden. Erbitten wir von Gott das große Geschenk der vollen Einheit und die Fähigkeit, es in
unserem Leben aufzunehmen. Und vergessen wir nie, füreinander zu beten.
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